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Den fruhen Verluſt
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Albr. Ludew. Graf von der Schulenburg, aus dem Magdeb.
Chriſtoph Gebhard von Stammer, aus Anhalt-Kothen..
Carl Vicktor Auguſt von Broizem, aus Dresden.
Joſias Anton Heinrich Kamlah, aus dem Magdeb.
Georg Friedrich Wilhelm von Hacke, aus der Mittelmark.
Friedrich Auguſt Grone, aus Magdeburg.

Vohann Conrad Rappard, aus Cleve.
Friedrich Achatz von Veltheim, aus Sachſen.

Johann Georg Wilhelm von Barenſprung, aus Minden.
ZFriedrich Wilhelm von der Schulenburg, aus dem Magdeb.

der freyen Kunſte Beflißene
auf dem Paedagogio zu Kloſter-Bergen. J J

Magdeburg,
gedruckt bey Gabriel Gotthilf Faber, im A. B. C. 1757.
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Auf den geweyhten Grund mit heilger Ehrfurcht trit,
Daß wir der Sinne Kraft in ſeine Schatten ſammlen,

Und Weisheit fur den Geiſt in reine Saiten ſtammlen:
So iſts dies ſtille Thal und dieſe ode Nacht,
Die bey dem Aſchen-Krug des beſten Junglings wacht.

6G  ſpielen unſrer Luſt, dampft jede frohe Lieder;

Kommt, ſetzt euch neben uns im kuhlen Sande nieder

Und fuhlt den hohen Ernſt durch euren ganzen Geiſt,

Wenn hier die Klugheit lehrt, was Tod und Leben heißt.
Hier dampft kein Ekel auf die Freuden zu vergiften;
Des Lebens reinſte Kraft ſteigt aus den Todten-Gruften,

Wie lehrreich iſt fur uns, Erblaßter Freund, Dein Grab?
Drum wiſcht kein prahlend Lied, erzwungne Thranen ab;
Sie ſind aus einer Bruſt voll Ruhrung aufgequollen,
Und mogen ohne Stolz von bloden Wangen rollen.



Eergleicht des Freundes Bild mit dieſen Trummern doch,

Und ſagt, kennt ihr das Bild der alten Freuden noch?
Jſt dieſes noch der Fuß der euch entgegen -eilte,
Wenn ſeine Bruſt mit euch das Recht der Freundſchaft theilte?
Jſt dies das Auge noch, von dem Vergnugen floß,

Wenn euch ſein treues Herz vertraulich an ſich ſchloß?

Erkennt ihr noch die Stirn, die eure Freuden ruhrte,
Da ſie von eurer Hand der Kranz der Jugend zierte?

O warum freut man ſich der allzukurzen Bahn?

Seht, Freunde, ſeht das Ziel der kuhnſten Hofnung an:
Wir ſind uns ſelber nur auf kurze Zeit geliehen,
Wir leben fur den Tod und bluhen zum verbluhen.

Und was macht unſre Luſt des kurzen Daſeyns werth?
Vielleicht der Hofnung Trieb, die ohnr Ziel begehrt

Wie, oder der Genuß von ausgeſuchten Freuden?
Ach Mangel und Betrug gtrenzt viel zu nah an beyden;

Man kauft fur einen Preis ſein Gluk und ſeine Pein,
Und unſre Freuden ſind nur blos der Freuden Schein.

Jhr ſtarkſtes Loblied hat von heuchleriſchen Zungen,
Noch ſtets der innern Ruh ein Sterbe-Lied geſungen,

Wie machtig fuhlts der Geiſt, wenn er ſich ſelbſt nur fuhlt;
Auch wenn die Hand der Luſt ihn in den Schlaf geſpielt,

Und wenn ihm Lenz und Schertz in ihren Schooß verſtecken,
Wird ihn die Wahrheit doch in ſchweren Traumen ſchrecken.
Auf, Junglinge, ſteht auf, wer klug iſt, der iſt wach!
Flieht jeden eiteln Wahn und folgt uns mannlich nach.
Wir ſahen traurig zu, wie unſer Freund erblaßte,
Wir ſahen ſeinen Kampf, und unſre Seele faßte
Aus ſeines Abſchieds Wort den großen Unterricht:
Der bunte Schild der Luſt ſchuttt vor dem Tode nicht,

Jhn ſchreckt kein Epheu-Kranz um jugendliche Lokken,

Selbſt vor dem Lorber iſt ſein Bogen nie erſchrokken,
Und wenn gleich deßen Pracht auf Helden-Stirnen ruht:

Den Wurger bandigt nichts, als der Verſohnung Blutz
Wer dies Palladiuin vor ſtine Bruſt gebunden,
Von dem zeugt Geiſt und Wort: Sie haben uberwunden!
O dann, und nur alsdann iſts Ruhm, ein Jungling ſeyn,

Daann hat man Recht genug, des Lebens ſich zu freun,

Dann darf der frohe Geiſt mit nie bewolkten Augen,

So weit ihr Blik ſich dehnt, ſich ſatt in Wolluſt ſaugen,
VWeil keine Einbildung durch Hofnung mehr betrugt,

Wo GOTT, und Ruh und Luſt nur im Genuß vergnugt.



Was iſt, erblaßter Freund, das Bild von Deinem Glukke.
Du laßeſt Ruhm genug bey Deiner: Gruft zurukke;
Ein wohlgezognes Hertz, ein immer gleicher Sinn,
Dem Weißheit Vortheil war, und Sittſamkeit Gewinn,

Der ſelbſt Geſetz und Zucht im guten Wandel ehrte,
Und durch ſein Beyſpiel uns, auch ohne Verſatz, lehrte.

Doch endlich iſt der. Ruhm, drum laßt Du ihn zuruk:
MNur Ewigkeit und GOTT, ſonſt kenneſt Du kein Glult,
Sonſt iſt Dir alles klein. Jm hohern Chor der Engel
Braucht man die Dekke nicht fur angeerbte Mangel.

Der Ewigkeiten Lob: Ganz herrlich und ganz rein,
Rein durch des Lammes Blut! Dies hohe Lob iſt Dein;
Drum ſchamt ſich unſer Lied des Nachruhms ſchwachrer Tone,

Die Freundſchaft ihres Grams, und die Natur der Thrane.
Genung, die Zeit iſt kurz, da wir Dich Engel—ſchon,
Wie GoOttes Braut geſchmukt, in Salem wieder ſehn,

Viel froher wieder ſehn, als je ein Herz Dich kannte,
Was braucht man mehr zum Troſt fur Eltern und Verwandte?
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